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Im Freien zu singenIm Freien zu singen
Felix Mendelssohn Bartholdy

(1809–1847)
Abschied vom Walde

aus „Sechs Lieder im Freien zu 
singen“

Thomas Morley (1557–1602) April is in my mistress' face

Johannes Brahms (1833–1897) Über die Heide

Arr.: Bob Chilcott (1955– ) Londonderry Air

Johannes Brahms Von ewiger Liebe

Carlos Guastavino (1912–2000) Chañarcito

Robert Schumann (1810–1856) Er ist's

Ioan D. Chirescu (1889–1980) Doruleţ, doruleţule

Johannes Brahms Die Mainacht

- Pause -

John Glover–Kind (1880–1918) 
Arr.: Andrew Carter (1939– )

I do like to be beside the seaside

Hugo Wolf (1860–1903) Begegnung

Nacio Herb Brown (1896–1964) Singing in the rain

Johannes Brahms Regenlied

Enrique Fábrez (1926– ) Boleras Sevillanas

Gioachino Rossini (1792–1868) Quartetto Pastorale

Georges Bizet (1838–1875) Habanera aus Carmen

Robert Schumann Zigeunerleben

Luigi Denza (1846–1922) Funiculì, funiculà
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Abschied vom Walde

O Täler weit, O Höhen,
o schöner grüner Wald,

du meiner Lust und Wehen 
andächt'ger Aufenthalt!

Da draußen, stets betrogen,
saust die geschäft'ge Welt;

schlag noch einmal die Bogen
um mich, du grünes Zelt!

Bald werd ich dich verlassen,
fremd in der Fremde gehn,
auf buntbewegten Gassen

des Lebens Schauspiel sehn.
Und mitten in dem Leben

wird deines Ernst's Gewalt
mich Einsamen erheben,

so wird mein Herz nicht alt.
Josef von Eichendorff (1788-1857)

Über die Heide 
Über die Heide hallet mein Schritt;
Dumpf aus der Erde wandert es mit.

Herbst ist gekommen, Frühling ist weit –
Gab es denn einmal selige Zeit?

Brauende Nebel geisten umher,
Schwarz ist das Kraut und der Himmel so leer.

Wär' ich nur hier nicht gegangen im Mai!
Leben und Liebe – wie flog es vorbei!

Theodor Storm (1817–1888)

Von ewiger Liebe
Dunkel, wie dunkel in Wald und in Feld!

Abend schon ist es, nun schweiget die Welt.
Nirgend noch Licht und nirgend noch Rauch,
Ja, und die Lerche sie schweiget nun auch.

Kommt aus dem Dorfe der Bursche heraus,
Gibt das Geleit der Geliebten nach Haus,

Führt sie am Weidengebüsche vorbei,
Redet so viel und so mancherlei:

»Leidest du Schmach und betrübest du dich,
Leidest du Schmach von andern um mich,
Werde die Liebe getrennt so geschwind,
Schnell wie wir früher vereiniget sind.

Scheide mit Regen und scheide mit Wind,
Schnell wie wir früher vereiniget sind.«

Spricht das Mägdelein, Mägdelein spricht:
»Unsere Liebe sie trennet sich nicht!

Fest ist der Stahl und das Eisen gar sehr,
Unsere Liebe ist fester noch mehr.
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Eisen und Stahl, man schmiedet sie um,

Unsere Liebe, wer wandelt sie um?
Eisen und Stahl, sie können zergehn,
Unsere Liebe muss ewig bestehn!«

Josef Wenzig (1807–1876)
Er ist's

Frühling lässt sein blaues Band
Wieder flattern durch die Lüfte;

Süße, wohlbekannte Düfte
Streifen ahnungsvoll das Land.

Veilchen träumen schon,
Wollen balde kommen.

– Horch,  ein Harfenton!
Frühling, ja du bist's!

Dich hab ich vernommen!
Eduard Mörike (1804–1875)

Die Mainacht
Wann der silberne Mond durch die Gesträuche blinkt,
Und sein schlummerndes Licht über den Rasen streut,

Und die Nachtigall flötet, wandl' ich traurig von Busch zu Busch.

Überhüllet von Laub girret ein Taubenpaar
Sein Entzücken mir vor; aber ich wende mich,

Suche dunklere Schatten, und die einsame Träne rinnt.

Wann, o lächelndes Bild, welches wie Morgenrot
Durch die Seele mir strahlt, find' ich auf Erden dich?

Und die einsame Träne bebt mir heißer die Wang' herab!
Ludwig Heinrich Christoph Hölty (1748–1776)

Begegnung
Was doch heut Nacht ein Sturm gewesen,

Bis erst der Morgen sich geregt!
Wie hat der ungebetne Besen
Kamin und Gassen ausgefegt!

Da kommt ein Mädchen schon die Straßen,
Das halb verschüchtert um sich sieht;
Wie Rosen, die der Wind zerblasen,

So unstet ihr Gesichtchen glüht.

Ein schöner Bursch tritt ihr entgegen,
Er will ihr voll Entzücken nahn:

Wie sehn sich freudig und verlegen
Die ungewohnten Schelme an!
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Er scheint zu fragen, ob das Liebchen

Die Zöpfe schon zurecht gemacht,
Die heute Nacht im offnen Stübchen 

Ein Sturm in Unordnung gebracht.

Der Bursche träumt noch von den Küssen,
Die ihm das süße Kind getauscht,
Er steht, von Anmut hingerissen, 
Derweil sie um die Ecke rauscht.

Eduard Mörike (1804–1875)

Regenlied
Walle, Regen, walle nieder,

Wecke mir die Träume wieder,
Die ich in der Kindheit träumte,

Wenn das Nass im Sande schäumte!

Wenn die matte Sommerschwüle
Lässig stritt mit frischer Kühle,
Und die blanken Blätter tauten,
Und die Saaten dunkler blauten.

Welche Wonne, in dem Fließen
Dann zu stehn mit nackten Füßen,

An dem Grase hin zu streifen
Und den Schaum mit Händen greifen.

Oder mit den heißen Wangen
Kalte Tropfen aufzufangen,

Und den neuerwachten Düften
Seine Kinderbrust zu lüften!

Wie die Kelche, die da troffen,
Stand die Seele atmend offen,
Wie die Blumen, düftetrunken,
In dem Himmelstau versunken.

Schauernd kühlte jeder Tropfen
Tief bis an des Herzens Klopfen,
Und der Schöpfung heilig Weben
Drang bis ins verborgne Leben.

Walle, Regen, walle nieder,
Wecke meine alten Lieder,
Die wir in der Türe sangen,

Wenn die Tropfen draußen klangen!
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Möchte ihnen wieder lauschen,

Ihrem süßen, feuchten Rauschen,
Meine Seele sanft betauen

Mit dem frommen Kindergrauen.
Klaus Groth (1819–1899)

Zigeunerleben
Im Schatten des Waldes, im Buchengezweig,

Da regt sich's und raschelt's und flüstert zugleich.
Es flackern die Flammen, es gaukelt der Schein

Um bunte Gestalten, um Laub und Gestein.

Das ist der Zigeuner bewegliche Schaar,
Mit blitzendem Aug' und mit wallendem Haar,

Gesäugt an des Niles geheiligter Flut,
Gebräunt von Hispaniens südlicher Glut.

Ums lodernde Feuer in schwellendem Grün,
Da lagern die Männer verwildert und kühn,
Da kauern die Weiber und rüsten das Mahl,

Und füllen geschäftig den alten Pokal.

Und Sagen und Lieder ertönen im Rund,
Wie Spaniens Gärten so blühend und bunt,
Und magische Sprüche für Not und Gefahr
Verkündet die Alte der horchenden Schar.

Schwarzäugige Mädchen beginnen den Tanz.
Da sprühen die Fackeln im rötlichen Glanz.
Heiß lockt die Gitarre, die Zimbel erklingt.

Wie wilder und wilder der Reigen sich schlingt.

Dann ruhn sie ermüdet von nächtlichen Reihn.
Es rauschen die Wipfel in Schlummer sie ein.
Und die aus der sonnigen Heimat verbannt,
sie schauen im Traum das gesegnete Land.

Doch wie nun im Osten der Morgen erwacht,
Verlöschen die schönen Gebilde der Nacht,
Laut scharret das Maultier bei Tagesbeginn,

Fort ziehn die Gestalten – Wer  sagt dir, wohin?
Emanuel von Geibel (1815-1884)
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Es musizieren:

Kira Petry – Sopran

Der C.ha.os-Chor Gießen

Johannes Becker – Klavier

Der  C.ha.os-Chor  probt  donnerstags  um 20  Uhr  in  der 
Reha-Werkstatt,  Erdkauterweg  13,  Hinterhaus,  Gießen 
(beim Bahnübergang). Neue Sängerinnen und Sänger sind 
herzlich willkommen! 

Kontakt: Joh.Becker@t-online.de


